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Offenbach

Stadt stellt
Altenhilfeplan auf

Die Stadt Offenbach wird künftig einen
Altenhilfeplan erstellen. Dies haben die
Stadtverordneten in ihrer Versammlung
am Donnerstagabend einstimmig be-
schlossen. Leitbild der kommunalen Hilfe
für ältere Menschen soll eine ganzheitli-
che Betrachtung sein, die neben der kör-
perlichen Pflege die soziale und seelische
Betreuung gewährleistet. Der Plan, der in
enger Kooperation mit den Trägern der
Altenhilfe zu erarbeiten ist, soll möglichst
zu allen relevanten Lebensbereichen von
Senioren Stellung nehmen. Er ist regel-
mäßig fortzuschreiben. tek
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Wie wollen Senioren leben?
Stadt Offenbach erstellt „Altenplan" / Bürger werden beteiligt
aiw. OFFENRArw AI»- ^ - -- ' -ajw. OFFENBACH. „Älterwerden in Of
fenbach, aktiv, lebenswert, solidarisch"
Unter diesem Motto will die Stadt Offen
bach nach Angaben der Sozialdezernen-
tin Ingrid Borretty (Die Grünen) bis zum
Frühjahr 2002 einen „Altenplan" erstel-
len. Bei der Vorstellung des Konzepts
sagte Borretty gestern, der Altenplan sol
le unter Beteiligung der Bürger, von Ver
bänden und Fachleuten erarbeitet wer
den. Sie strebe für den seit langem'noi
wendigen „Altenplan" auch zwischen
den politischen Parteien einen Konsens
an. Borretty zufolge soll der „Altenplan"
älteren Menschen ebenso wie Trägern
der Altcnpflege langfristig Sicherheit ge-
ben." . ..

Heidi Wcinrich, Sozialplanerin 'der
Stadt und Koordinatorin des Projekts,
nannte als Leitgedanken für den Plan die
Förderung der Lebensqualität, die Unter-
stützung einer selbständigen Lebensfüh-
rung und die „höchstmögliche Effizienz"
bei der Nutzung von Geld, Personal und
Organisation. Sozialamtsleiter Hans-
GUnter Neidet, der für das Projekt verant-
wortlich ist, hält eine Überprüfung des
vorhandenen Angebots für erforderlich,
etwa bei der Altenpflege und den Senio-
renheimen.

Nach Darstellung von Weinrich waren
Ende Juni 30 Prozent der Offenbacher
Bürger älter als 55 Jahre; insgesamt
35418 Menschen. Der Anteil der auslän-
dischen Bewohner lag in dieser Gruppe
bei 15,3 Prozent. Älter als 65 Jahre wa-
ren 20497 Bewohner. Die Quote der aus-

ländischen Bürger betrug in dieser Al-
tersgruppe 4,5 Prozent, sagte die Sozial-
planerin.

Laut Weinrich hat sich die Anzahl der
älteren Bewohner in Offenbach seit den
achtziger Jahren nur geringfügig vergrö-
ßert. So sei der Anteil der Menschen, die
älter als 65 Jahre seien, um 1,1 Prozent
gestiegen. Weinrich nannte als Grund
hierfür unter anderem den Wegzug von
Bewohnern, die in Rente gingen: Viele
wollten ihren Ruhestand lieber auf dem
Land verbringen. Von dieser Entwick-
lung sei nicht nur Offenbach betroffen.
Einen Schwerpunkt der künftigen Arbeit
sehe man daher bei den „neuen Alten",
also jenen Menschen, die zwischen 55
und 65 Jahre alt seien.

Um den „Altenplan" zu erarbeiten,
hat die Stadt .eine aus 14 Teilnehmern be-
stehende „Steuerungsgruppe" gebildet,
der außer Neide! und Weinrich Vertreter
der Träger von Altenheimen, der Kir-
chen, des Senioren- sowie des Ausländer-
beirats und des Vereins „Seniorenhilfe"
angehören. In fünf Arbeitsgruppen zu
Themen wie „öffentlicher. Lebensraum''
„Wohnen", „sozial-kulturelle Angebote
oder „ambulante Versorgung" .sollen
Fachleute aus Verbänden, Ämtern und
Initiativen an der Planung mitarbeiten.

Zur Teilnahme aufgerufen sind auch in-
teressierte Bürger, die älter als 55 Jahre
sind. Interessenten können sich .bis
31. August bei Weinrich, Rufnummer
069/80653296, anmelden. Außerdem
soll im Herbst ein Institut 1000 ältere Of-
fenbacher interviewen.



Weg von der Altenbetreuung und hin zum selbständigen Leben
Stadt Offenbach will in zwei Jahren einen Altenplan vorlegen/Das Konzept soll aktuellen Veränderungen gerecht werden

Von Helga Franke

Für die über 35000 Offenbarter/Innen, die
älter als SS Jahre sind, will der Magistrat
in den kommenden zwei Jahren ein Kon-
zept erarbeiten. Es soD Anworten auf die
Frage geben; Wie kann ÄJtenrerden in Of-
fenbach aktiv, lebcnswert und solidarisch
gestaltet werden?

OFFENBACH. .Wir wollen es endlich
anpacken und diesen Altenplan im Früh-
jahr 2002 vorlegen", kündigte Sozialdezer-
nentin Ingrid Borretty (Bündnis 90/Die
Grünen) gestern bei der Vorstellung des
ehrgeizigen Vorhabens an. Den Start-
achuas hatten im Februar mit einem ent-
sprechenden BeachluBS die Stadtverordne-
ten gegeben. Inrwiachen wurde mit der
Umsetzung begonnen:" erste Gespräche
und eine InfoveranstaJtung mit Betroffe-
nen - von den Trägern der Altenhilfe, den
Kirchen und der Stadtverwaltung bis zu
Senioren- und Aueländerbeirat.

Die Stadtra'tin machte darauf aufmerk-
sam, dass heutzutage „alte Menschen sich

junger fühlen als frühere Generationen,
eher mit der Arbeit aufhören und länger le-
ben*. Als Probleme der Älteren nannte
Borretty die Einsamkeit der zahlreichen
Alleinlebenden, unter denen überdurch-
schnittlich viele Frauen sind, und die Pfle-
gebedürftigkeit der immer betagter wer-
denden Menschen.

Berücksichtigt werden müsse dabei,
dafis es sich bei den Alten weniger ab je zu-
vor um eine homogene Gruppe handele.
Das sollte bei Vorschlägen für die Gestal-
tung des Alters ebenso bedacht werden
wie bei den Angeboten der Hilfen.

Wie Sozialamtaleiter Hans-Günter Nei-
del, der zusammen mit Hedi Weinricb von
der Sozialplanung die Projekte der nächs-
ten zwei Jahre koordiniert, geht die Stadt-
rätin von beträchtlichen Veränderungen
der traditionell an Defiziten orientierten
Altenarbeit aus. „Mit Aktivierung und Un-
terstützung statt Versorgung und Betreu-
ung wollen wir mit der Altenplanung in Of-
fenbach neue Wege gehen", kündigt Ingrid
Borretty an. Und da der künftige Plan
auch als „Anwalt" der entsprechenden Al-

tersgruppe rungieren soll, können sich die
Betroffenen aktiv an den neuen Konzep-
ten beteiligen. So wollen sich die Planer
erst einmal einen Überblick zur Situation
älterer Menschen und der bestehenden An- \
geböte verschaffen. Deshalb werden dem-
nächst rund 1000 Offenbacher, die älter
als 66 Jahre sind, professionell von einem
Institut zum Thema befragt

Wer sich aber auch aktiv an der Erarbei-
tung des Altenplans - dessen Name aller-
dings manchen jugendlichen 60-Jährigen
abschrecken kannte - beteiligen möchte,
kann in einer der fünf geplanten Arbeits-
gruppen zu 'den Themen öffentlicher Le-
benaraum (Stadt), Privater Lebensraum
(Wohnen), Sozio-kulturelle Angebote, Bil-
dungaandBeschAftigungj-Ambulante Un-
terstützung, Beratung und Vernetzung,
und stationäre/teilatationäre Versorgung
mit Beratung' und Vernetzung mitma-
chen. Telefonische Informationen: Heidi
Weinrich, Telefon 8065-3296. Beginn wird
im Herbat sein.

Für die Stadt Offenbach gehen Sorialde-
zementin Borretty und ihre Fachleute da-

von aus, dass in nächster Zukunft der An-
> teil der Über 66-Jährigen an'der Einwoh-
nerzahl' (zur Zeit rund 30 Prozent) nur

.langsam steigen wird.'Diesen Menschen
möchte die Stadt künftig »nicht viele, son-
dern gute Angebote für ein erfülltes Leben
unterbreiten*.;--"-; > s . : • : •

Der Zeitplan sieht Vor, dass bis Früh-
jahr 2001 eine Bestandsaufnahme der Ein-
richtungen vorliegt:; von Altentagesatät-
ten, die heute schon nach neuen Aufgaben
suchen, über betreutes Wohnen bis zu Pfle-
gestationen. Und in den Arbeitsgruppen
werden Vorschläge und Infos gesammelt.
Eine 14kopfige Steueningsgruppe mit Nei-
del und Weinrich wird dann den umfassen-
den Bericht erstellen/der Anfang 2002 fer-
tig sein soll •-,''-.-.'-• :-zr. •-'..--.

„Richtig Geld' kostet es erst, wenn das
Konzept umgesetzt werden soll*, sagt In-
grid Borretty. Sie hofft, dass dann die Par-
teien mit der gleichen Einstimmigkeit wie
im Februar die neuen Entscheidungen be-
schließen: .Wir brauchen den Konsens,
wenn es um mehr Lebensqualität für älte-
re Menschen geht."
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Aktiv, lebenswert, solidarisch: Alte
sollen sich in Offenbach wohl fühlen

Altenplan wird bis Frühjahr 2002 erarbeitet / Stadträtin erhofft sich einen breiten Konsens
Offenbach (mk) •

„Die älteren Offenba-
cher sollen sich in ihrer
Stadt gut aufgehoben
fühlen." Ein ehrbares
Ziel, das sich' Stadträtin
Ingrid Borretty steckt.
Was das für einzelne
Senioren bedeutet, wis-
sen die Experten aus
Verwaltung, Kirche,
Pflegediensten indes
nicht. Die jetzige Situati-
on, Wünsche und Ziele
sollen daher in einem
Altenplan erfasst wer-
den, der im Frühjahr
2002 vorliegt.

Was am Ende steht,
weiß die Sozialdezer-
nentin nicht: Tendenzen
sind wohl erkennbar.
Als Stichworte nennt
Ingrid Borretty betreutes
Wohnen und geänderte
Freizeitbeschäftigungen:
„Klammern zu Unterset-

zern zusammenkleben -
damit lockt man sicher
keine aktiven Alten."
Die „neuen Alten" füh-
len sich jünger als noch
vor 20 Jahren, stehen
zudem nicht mehr (Al-
tersteilzeit!) bis zum 65.
Lebensjahr im Beruf.

In Zahlen: Etwa 30
Prozent der Offenbacher
sind älter als 55 Jahre,
gut 17 Prozent sogar äl-
ter als 65 Jahre. Aller-
dings sei die allgemeine
Tendenz, dass es immer
mehr Ältere gibt, in Of-
fenbach nicht zu ver-
zeichnen. „Wir gehen
davon aus, dass die
Zahl der Älteren - wie
auch in anderen Groß-
städten - nur geringfügig
zunimmt", so die Stadt-
rätin vor Journalisten.

Allerdings sei die
Struktur stark verän-

dert: Die „Vereinze-
lung" nehme vermehrt
zu, überwiegend sind
Frauen betroffen. „Alte"
seien zudem nicht mehr
als homogene Gruppe
zu betrachten - ein Kri-
terium ist etwa die un-
terschiedliche materielle
Sicherheit.

Mit dem Altenplan
will der Magistrat nicht

nur eine Bestandaufnah-
me, sondern auch eine
Gestaltungsplanung.
„Wir wollen Neues
schaffen", sagt Borretty'
und fügt den Allgemein-
satz „nicht die Menge,
sondern die Qualität des
Angebotes" hinzu. Was
in der Altenarbeit bis-
lang offenbar vernach-
lässigt wurde: die stei-

Wer gestaltet mit?
Wer beteiligt sich aktiv an der Gestaltung

der Lebensbedingungen für Ältere? Mitma-
chen können Bürger ab 55 Jahren in mehreren
Arbeitsgruppen (Bildung, Beschäftigung, teil-
stationäre Versorgung, öffentlicher und priva-
ter Lebensraum...) Schriftliche Meldung bis
zum 31. August an den Magistrat der Stadt Of-
fenbach, Sozialamt, Heidi Weinrich, Rufnum-
mer ® 069 / 80 65 - 32 96.

gende Zahl der älteren
Migranten. Von den zir-
ka 35000 Offenbachern,
die älter als 55 Jahre
sind, haben mehr als
5000 keinen deutschen
Pass.

Um die Wünsche und
Forderungen der Älteren
zu erfahren, startet im
Herbst eine Seniorenbe-
fragung. Zu beauftragen
ist ein externes Institut,
das Erfahrung mit die-
sem Personenkreis hat.
Um ein repräsentatives
und aussagekräftiges Er-
gebnis zu erhalten,
„müssten schon 1000
Bürger mitmachen",
hofft Ingrid Borretty auf
die erhoffte Mitarbeit
und breiten Konsens. Ei-
ne lokale Bestandsauf-
nahme und die Klärung,
ob alle gesetzlichen Vor-
gaben erfüllt sind, folgt

Früh-im kommenden
jähr.

Einen Zusammenwir-
ken aller erhofft sich die
Dezernentin nicht allein
von den Bürgern und
den beteiligten Institu-
tionen. Sie setzt auch
auf die politischen Kräf-
te in dieser Stadt. Da es
um ein langfristiges,
ständig fortzuschreiben-
des Konzept gehe,
möchte sie das „übliche
Koalitions-/0ppositions-
spielchen" nicht sehen.

Der Grundsatzbe-
schluss zum Altenplan
fasste das Stadtparla-
ment im Februar ein-
stimmig. Erst wenn's an
die Umsetzung etwaiger
Ziele geht, ist mit kon-
trären Meinungen zu
rechnen. Schließlich
kostet das dann auch
richtig Geld...
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Älter werden in
Offenbach (fp) • Zum Se-

niorenfest 2000 vom 25. bis
27. August veranstaltet un-
sere Zeitung einen Fotowett-
bewerb für ältere Offenba-
cher. Unter dem Motto „Äl-
ter werden in Offenbach"
können alle über 55-Jähri-
gen an diesem Wettbewerb
teilnehmen und Motive aus
ihrem Alltag schicken.

Unter den Einsendern der
besten Fotos, die wir veröf-
fentlichen, wählt eine Jury
fünf Preisträger aus. Die
Verleihung attraktiver Preise
findet am 26. August im

OF: Unser Fotowettbewerb zum Seniorenfest2000

Wie sehen Sie
unsere Stadt?

Festzelt am Hessenring statt.
Hintergrund: 30 Prozent

der Offenbacher Bürger sind
älter als 55 Jahre, 17 Pro-
zent älter als 65 Jahre. Sie
sollen sich in Offenbach
wohl fühlen, formuliert So-
zialdezernentin Ingrid Bor-
retty ihr Ziel für die Erarbei-

tung eines Altenplans bis
2002. Dabei geht es nicht
nur um eine Bestandsauf-
nahme, sondern auch um ei-
ne Gestaltungsplanung.

Hinweise auf die künftige
Altenarbeit der Stadt kann
dieser Fotowettbewerb ge-
ben. Wo stimmt das Ange-

bot, wo gibt es Verbesse-
rungsbedarf, wo blieben
Wünsche gänzlich unerfüllt?

Allgemein soll folgende
Frage fotografisch beantwor-
tet werden: Wie sehen die
Senioren ihre Stadt? Interes-
sant dürfte die Sicht der
-neuen Alten" sein, die ho-
he Ansprüche an ihre Frei-
zeitgestaltung haben.
• Fotos senden Sie an die
Offenbach-Post, Sekretariat
Stichwort: Fotowettbewerb,'
Waldstraße 226, 63071 Of-
fenbach. Einsendeschluss ist
der 22. August 2000.

Altenplan &

Stadt erfragt veränderte
Lebenssituationen

OFFENBACH. Mit der Aufstellung ei-
nes Altenplanes bis Frühjahr 2002 hat
sich der Offenbacher Magistrat viel vorge-
nommen: Laut Sozialdezernentin Ingrid
Borretty (Bündnis 90/Die Grünen) soll
nicht nur eine RggfopHamifrifi^iTno aller An-
gebote und Hufen sowie der Situation der
über 55-Jährigen erfolgen, sondern zu-
gleich Vorschläge gemacht werden zur An-
passung bisheriger Konzepte an veränder-
te Lebensbedingungen älterer Menschen.

Knapp 35 500 Offenbacher/innen sind äl-
ter als 55 Jahre, darunter mehr als 5000
Nichtdeutsche. Diese Altersgruppe macht
30 Prozent der Einwohner aus. Wie in den
meisten hessischen Großstädten wächst
die Zahl der Alten auch in Offenbach nur
langsam — nicht so schnell wie in den Land-
kreisen, sagt Borretty.

Geplant sind fünf Arbeitsgruppen zum
Thema Älterwerden, um Vorschläge für
Themen wie Wohnen im Alter, BUdung
und Kultur oder Sicherung von Lebensqua-
lität in Pflegeheimen zu erarbeiten. Im
Herbst werden 1000 Männer und Frauen
ab 55 Jahren befragt. Die Daten sollen
Grundlage für das Konzept bilden, das bis
zum Frühjahr 2002 fertig sein soll. hf

jMflftvfofif ,, F U i . l f f .

Anregungen zu Altenhilfeplan
Offenbach (op) • Der Seniorenbeirat, früher Stadtaltenring,

befasst sich beim Seniorenforum mit dem Thema „Älterwer-
den in Offenbach: Aktiv - Lebenswert - Solidarisch". Zum Al-
tenhilfeplan können Senioren am Donnerstag, 26. Oktober,
14.30 Uhr, im Rathaus-Sitzungssaal Anregungen und Wün-
sche einbringen. Heidi Weinrich vom Sozialamt referiert über
Sinn und Zweck des Vorhabens - anschließend ist Diskussion.



Kommunaler Altenplan für die Senioren, die immer jünger werden
Fünf Arbeitsgruppen wollen künftige Offenbacher Angebote der aktuellen Lebenssituation ihrer Klienten anpassen

Von Nadja Henselin

Im Februar 2000 haben die Stadtverordne-
ten die Erstellung eines Altenplans be-
schlossen. Inzwischen stecken alle Beteilig-
ten zwar noch mitten in der Bestandsauf-
nahme, doch bereits jetzt steht fest: Der zu
Beginn gewählte Slogan Aktiv - lebenswert
-solidarisch passt auf Offenbart! als Stadt
der jungen Alten.

OFFENBACH. „Bei unserem Altenplan
kann es nicht darum gehen, wie viele Pfle-
gebetten fehlen, sondern wie wir die Be-
dürfnisse aktiver Senioren befriedigen", er-
klärt Ingrid Borretty (Grüne), Sozialdezer-
nentin der Stadt, die Zielsetzung. Schließ-
lich sei Offenbach eine junge Stadt mit
längst nicht so dramatischer Alterspyrami-
de, wie sie ländliche Regionen hätten.

29,2 Prozent der Einwohner waren 1999
55 Jahre und älter, doch hatte fast die
Hälfte von ihnen das Rentenalter noch
nicht erreicht. Gleichzeitig ist jedoch ein
immer größerer Teil dieser Menschen
nicht mehr berufstätig (44,6 Prozent der

55- bis 59-Jährigen waren 1999 nicht sozi-
alversicherungspflichtig beschäftigt, bei
den 60- bis 64-Jährigen gar 84,9 Prozent).

Um diese Gruppe, von Borretty „die jun-
gen Alten" genannt, soll es im kommuna-
len Altenplan in erster Linie gehen. Um
zu erfahren, was die aktiven Senioren in
ihrer Stadt vermissen, welche Angebote
sie wahrnehmen und was sie von guter Al-
tenarbeit erwarten, hat die Stadt ein
Frankierter Meinungsforschungsinstitut
beauftragt. Dieses soll im Herbst eine tele-
fonische Umfrage mit einer Stichprobe
von 300 Senioren unter 70 Jahren zu eben
diesen Inhalten starten.

Ebenfalls zum Kapitel Bestandsaufnah-
me gehört der Rundumschlag, den Sozial-
planerin Heidi Weinrich für August ge-
plant hat. Dabei sollen alle Institutionen
und Gruppierungen, die in irgendeiner
Form Seniorenarbeit betreiben, ihre Akti-
vitäten melden. „Wir wissen natürlich,
was in den Altentagesstätten passiert, die
wir selbst mitnnanzieren, doch was etwa
in Sportvereinen für ältere Menschen an-
geboten wird, entzieht sich unserer Kennt-

nis", so Weinrich. Doch auch erste Ergeb-
nisse hat die Arbeit am Altenplan, der bis
Ende 2002 erstellt sein soll, bereits ge-
bracht. Seit Juni vergangenen Jahres gibt
es fünf Arbeitsgruppen, die sich mit den
Themen öffentlicher und privater Lebens-
raum, soziokulturelle Angebote, ambulan-
te Unterstützung sowie stationäre und
teilstationäre Versorgung beschäftigen. Je-
de Gruppe setzt sich aus Bürgerinnen und
Burgern, Vertretern von Seniorenrat und
-hilfe, Migrantenfursprechern und Profes-
sionellen aus den einzelnen Fachgebieten
zusammen.

In den verschiedenen Arbeitsgruppen
werden derweil erste Konzepte erarbeitet,
die es ermöglichen sollen, dass Senioren
möglichst lange in ihrem gewohnten Um-
feld leben können. So beschäftigt sich die
AG öffentlicher Lebensraum damit, wie
Straßen und Parks Offenbachs für Se-
nioren verkehrssicher und zu einem ange-
nehmen Aufenthaltsort werden.

Die AG Soziokulturelle Angebote, die
auch auf die Befragung gedrängt hat, ent-
wickelt unter anderem eine Internetseite

und eine Kontaktbörse für Senioren. Au-
ßerdem sollen die Angebote der Altenta-
gesstätten hinsichtlich der neuen Gege-
benheiten, wie sie die Statistik gezeigt
hat, überprüft werden. So wird beispiels-
weise die Zahl der Migranten unter den Se-
nioren in absehbarer Zeit sprunghaft an-
steigen.

Auch die AG Versorgung bezieht diese
Prognose in ihre Überlegungen darüber
mit ein, wie man das Leben der Heimbe-
wohner verbessern kann. Ebenso soll die
Lage der einzelnen Seniorentreffs über-
prüft werden, denn schon jetzt zeigt sich,
dass Senioren verstärkt in die Randgebie-
te der Stadt ziehen.

Mit ihrer neuen Gewichtung des Alten-
plans - weg von stationärer Versorgung,
hin zu Aktivierung und Unterstützung -
ist die Stadt Offenbach bundesweiter Vor-
reiter. Auch die Einbeziehung der Bürger
bereits in die Konzeptionsphase ist neu.
Um den Plan jedoch langfristig umsetzen
zu können, brauche es, so die Sozialdezer-
nentin Borretty, bei der Verabschiedung
die Zustimmung aller Parteien.



„Junge Stadt"
plant das

Älterwerden
Bericht über kommunalen Entwurf

Offenbach (siw) • „Offen-
bach ist eine junge Stadt."
Diese Aussage von Sozialde-
zernentin Ingrid Borretty
stützt sich auf eine Erhebung
zur demografischen Situation
älterer Bürgerinnen und Bür-
ger der Stadt und hat - so pa-
radox das klingt - Konsequen-
zen für die Entwicklung eines
kommunalen Altenplans.
Solch ein Entwurf stellt Wei-
chen für den Wandel der
Stadt, die unter dem Motto
„Älterwerden in Offenbach:
Aktiv - Lebenswert - Solida-
risch" den „Neuen Alten"
über 55 gerecht werden will.
Mit Sozialamtsleiter Hans-
Günter Neidel und Sozialpla-
nerin Heidi Weinrich stellte
Borretty gestern einen Zwi-
schenbericht vor.

Knapp 30 Prozent der Ein-
wohner sind älter als 54 Jah-
re. In Offenbach ist weniger
die rasante Zunahme älterer
Menschen das Thema, son-
dern die spezifische Zusam-
mensetzung: Einpersonen-
haushalte nehmen zu, die
Zahl der älteren ausländi-
schen Bürger steigt.

Erkenntnisse, dass Offen-
bach sich durch eine „jüngere
Innenstadt" und mehr ältere
Menschen in Randbezirken
wie etwa Tempelsee aus-
zeichnet, haben planungs-
technische Konsequenzen.
Während man in der Stadt
bis zum Jahr 2010 mit einem
Anstieg der Personen mit am-
bulanter regelmäßiger Pflege-
bedürftigkeit um 5,5 Prozent
rechnet, wird im Landkreis
eine Erhöhung um 40,2 Pro-
zent prognostiziert. Auch dies
muss beim Bau von entspre-
chenden Einrichtungen be-
rücksichtigt werden.

In der Lederstadt aber wil
man neue Akzente setzen
Anders als in bisherigen AI
tenhilfeplänen soll de
Schwerpunkt nicht auf de
Fragestellung liegen „Wievie
Pflegebetten haben wir?"
sondern veränderte Konzept
zur Folge haben, sagte Boi
retty. Aktivierung und Unter
Stützung spielen eine größer
Rolle als Versorgung und Be
treuung. In einer repräsentati
ven Telefonumfrage will mai
im Herbst mehr über di
Wünsche und Bedürfniss-
der Bürger im Alter zwischei
55 und 70 Jahren in Erfah
rung bringen.

Hintergrund: Im Februa
2000 hat die Stadtverordne
tenversammlung einstimmi
beschlossen, einen Altenpla:
zu erstellen. Das -Konzep
wurde der Öffentlichkeit vor
gestellt. Eine Steuerungsgrup
pe aus Mitgliedern der Ve:
waltung, Wohlfahrtsverbänd
und Seniorenorganisan'one
koordiniert es.

Arbeitsgruppen beschäft
gen sich mit Themen wie se
niorengerechter Stadtgesta
tung, setzen sich mit genen
tionsübergreifenden Wohr
Projekten auseinander, erwi
gen neue Konzepte für Altei
tagesstätten und suchen nac
Möglichkeiten, wie ausländ
sehe Senioren besser versorg
werden können. Darüber h
naus wird eine Bestandsau
nähme aller Einrichtunge
und Angebote in Altenarbe
und -hilfe gemacht.

Bis Ende 2002 wird ai
neuen Altenplan gearbeite
Dann sollen die Stadtveror
neten ihn beschließen - ei
stimmig, wie Ingrid Borret
hofft...
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Die Generation „55 plus"
Mehr ältere Ausländer in Offenbach / Zuwenig Heim-Personal
hho. OFFENBACH. Die Zahl der Senio-
ren in Offenbach ist in den vergangenen
Jahren nicht wesentlich gestiegen. Das
geht aus einem Zwischenbericht des Al-
tenplans hervor, den die Stadtverwaltung
jetzt vorgelegt hat. Demnach sind 33 700
der rund 116000 Einwohner Offenbachs
älter als 54 Jahre. Das entspricht einer
Quote von 29,2 Prozent. Ihr Anteil ist
demnach seit 1990 nur geringfügig um 1,7
Prozent gewachsen. Diese Zunahme sei ge-
ringer ausgefallen als erwartet, sagte Hei-
di Wemrich, die im Sozialdezernat für den
Altenplan zuständig ist..Ihrer Auffassung
nach wird sich auch künftig der Anteil der
Generation „SS plus" an der Einwohner-
schaft nicht gravierend erhöhen.

Dagegen müsse sich-Offenbach auf ei-
nen starken Zuwachs an älteren Auslän-
dern einstellen, sagte Weinrich dieser Zei-
tung. Derzeit seien rund 35 000 Ausländer
in der Stadt gemeldet, die Zahl der Älte-
ren in ihren Reihen habe seit 1990 um 6,1
Prozent zugenommen. Dieser Trend wer-
de sich in Zukunft verstärken. Nach ihrer
Ansicht ist die Stadt gefordert, gesonderte
Angebote für diese Klientel zu schaffen.
So müßten etwa „Zugangsbarrieren" in
den Tagesstätten für Senioren beseitigt
werden - das beginne mit mehrsprachigen
Informationsblättern und Formularen.

Um Pflegeheime für ausländische Senio-
ren attraktiver zu gestalten, benötigten die
Betreiber mehr qualifiziertes ausländi-
sches Personal, das die Sprache der Mi-
granten spreche. Außerdem mußten die
Bedürfnisse vor allem der Muslime stär-
ker beachtet werden. Dazu zählten eventu-
ell eigene Gebetsräume, Musik und auch
die spezielle Zubereitung der Speisen.

Nach Weinrichs Worten sind viele der
„jungen-Alten" im Alter von 55 bis 64
nicht mehr berufstätig. Nur noch jeder
zweite Offenbacher arbeite bis zur Voll-
endung des 60. Lebensjahres, rund 85 Pro-
zent gingen vor ihrem 65. Geburtstag in
Rente. Für diese Gruppe wolle 'die Stadt
ihr Angebot verbessern. Um mehr über
deren Wunsche zu wissen, hat Offenbach
für den Herbst eine telefonische Umfrage,
in Auftrag gegeben. Dabei können die
.jungen Alten" sagen, was sie von guter
Seniorenarbeit erwarten. Bereits im Au-
gust will die Sozialbehörde mit einer Fra-
gebogenaktion ermitteln, welche Grup-
pen, Vereine und Institutionen sich in der
Seniorenarbeit engagieren. Die Ergebnis-
se der Datensammlung sollen danach ver-
öffentlicht werden. Nach Auskunft der So-
zialamts-Mitarbeiterin werden die Arbei-
ten am Altenplan bis Herbst 2002 beendet
sein.
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Senioren stärker beachten
Zwischenbericht „Älterwerden in Offenbach"/ Stadtbild auch an Älteren orientieren

Offenbach (Ifp) - Im Fe-
bruar 2000 beschloss die
Stadtverordnetenversamm-
lung die Erstellung eines Al-
tenplanes für die Stadt Of-
fenbach mit der Zielsetzung
Hilfestellung dazu leisten zu
können, dass Menschen
möglichst lange selbststän-
dig in ihrem gewohnten Le-
bensumfeld leben können.

Das Motto des von Sozial-
dezementin Ingrid Borretty
energisch verfolgten Projek-
tes lautet zielgerichtet „Äl-
terwerden in Offenbach:
Aktiv - Lebenswert - Soli-
darisch". Sozialdezementin
Irgrid Borretty, Sozialamts-
leiter Hans-Günter Neidel,
sowie Heidi Weinrich (Sozi-
alplanung) erläuterten kürz-
lich Pressevertretern den er-
reichten Stand und neue Er-
kenntnisse, die ebenfalls in
die Planungen mit einflie-
Ben sollen.

Man habe sich darauf ge-
einigt, dass der Schwer-
punkt der Planung auf die
Zielgruppe der „Neuen Al-
ten" gelegt wird, also ab ei-
nem Alter von 55 Jahren.
„Hier soll zum Ausdruck ge-
bracht werden, dass das Al-
ter nicht als defizitär, son-
dern als ein aktiv zu gestal-
tender Lebensabschnitt zu
betrachten sei", hob die So-
zialdezementin hervor. Be-
sonders begrüßt wurde von
den bereits involvierten
„Neuen Alten", dass bereits
der Planungsansatz ein ho-
hes Maß an Einbeziehung
aller Beteiligten und Betrof-
fenen vorsieht. Das Projekt
„Altenplan" wurde in die
fünf Arbeitsgruppen „Öf-
fentlicher Lebensraum
(Stadt)", Privater Lebens-
raum (Wohnen), Soziokultu-
relle Angebote - Bildung -
Beschäftigung", „Ambulan-
te Unzerstützung - Bera-

Das Foto zeigt von links: Heidi Weinrich (Sozialplanung Stadt Offenbach), Ingrid Borretty
(Sozialdezementin Stadt Offenbach), Hans-Günter Neidel (Leiter Sozialamt Stadt
Offenbach). Foto: Posti

tung - Vernetzung", sowie
„ Stationäre/teistationäre
Versorgung - Beratung -
Vernetzung" gegliedert. In
allen Arbeitsgruppen sind
Bürger/innen, Migranten-
fürsprecher, und Professio-
nelle aus den einzelnen
Kachgebieten sowie Beauf-
tragte verschiedener Senio-
rengruppen vertreten.

Ende des vergangenen
Jahres wurden Erhebungen
zur aktuellen demografi-
schen Lage, sowie die Le-
benssituation älterer Bür-
ger/innen der Stadt Offen-
bach von 1990 bis 1999 ge-
macht. So sind derzeit
29,2% der Einwohner in Of-
fenbach über 54 Jahre alt,
ihr Anteil an der Gesamtbe-
völkerung nahm seit 1990
um 1,7% zu. „In Offenbach
ist daher weniger eine ra-
sante Zunahme der Älteren

das Thema, sondern eher die
spezifische Struktur, die
sich durch zunehmende Ein-
personenhaushalte, Vorru-
hestandsregelungen und die
Zunahme älterer ausländi-
scher Mitbürger/innen aus-
zeichnet", betonte Borretty.
Der Anteil der Älteren in
den Stadtrandbezirken ist
größer als im Innenstadtbe-
reich.

„Auch hier wollen wir an-
setzen und die Innenstadt
auch für die älteren Bürge-
rinnen und Bürger wieder
attraktiver machen", beton-
te die Sozialdezementin. In
diesem Zusammenhang fin-
det am 7. August eine Stadt-
begehung der Arbeitsgruppe
„Öffentlicher Lebensraum"
mit dem Bau- und Pla-
nungsamt statt. Die Themen
seniorengerechte Gestaltung
des Stadtbildes, wie Parks

und Verkehrsüberwege sol-
len hierbei erörtert werden.

Die „AG Privater Lebens-
raum (Wohnen)" bearbeitet
eine Checkliste für Interes-
sierte an Wohnen mit Ser-
vice (Betreutes Wohnen), wie
Ideen zu zukunftsweisenden
Wohnprojekten und altenge-
rechte Wohnraumberatung.
Auch die Frage: „Wo könnte
ein zukünftiger Standort ei-
ner betreuten Wohnanlage
sein", wird hier betrachtet.
Die „AG Soziokulturelle
Angebote _ Bildung - Be-
schäftigung" entwickelt
derzeit eine Internetseite für
Senioren und wird neue
Konzepte für Altentages-
stätten erarbeiten. Hierzu
vfird es Ende diesen Jahres
eine telefonische Bürgerbe-
fragung geben. Um nicht
„überrumpelt" oder gar ver-
unsichert zu sein, werden

vorher 1500 Personen ange-
schrieben von denen dann
das mit der Befragung be-
auftragte Institut (Institut
für soziale Infrastruktur in
Frankfurt) 300 Personen te-
lefonisch befragen wird.

Die „AG Ambulante Un-
terstützung - Beratung -
Vernetzung" legt ein Kon-
zept zur mobilen ambulan-
ten Rehabilitation vor und
stellt Überlegungen an, wie
der Isolation allein lebender
älterer Menschen begegnet
werden kann. Ein weiterer
Schwerpunkt der Arbeits-
gruppe ist es in Erfahrung
zu bringen, welche Unter-
stützungsangebote notwen-
dig sind, um eine frühe
Heimeinweisung zu verhin-
dern. „Wir wollen wissen,
was fehlt eigentlich?" be-
tonte Ingrid Borretty und
verwies auf die Hausbesu-
che der Ärzte, sowie die all-
gemeine Hilfe im Haushalt.
Die „AG Stationäre/teilsta-
tionäre Versorgung - Bera-
tung - Vernetzung" stellt ei-
nen Entwurf für ein Geron-
topsychiatrisch.es Zentrum
vor und befasst sich mit der
Lebensqualität von Heimbe-
wohnern/innen.



Angebote für
Senioren sammeln

Offenbach (alk) • Die Stadtver-
waltung sammelt alle Angebote,
die es in Offenbach für Menschen
gibt, die älter als 54 Jahre alt sind.
Dafür ist sie auf die Mitarbeit der
zahlreichen Einrichtungen ange-
wiesen. Mit 500 Fragebögen, die
an Vereine, Verbände und Organi-
sationen verschickt wurden, ver-
sucht Sozialplanerin Heidi Wein-
rich, erreichbar unter ^ (069)
8065-3296, einen Überblick zu ge-
winnen. Alles, was Offenbach sei-
nen Senioren zu bieten hat, wird
dann in einer Broschüre veröffent-
licht. Die Fragebögen sollten bis
Freitag, 24. August, ans Rathaus
zurückgeschickt werden.

r Was brauchen alte Menschen?

Alles, was in der Stadt Offenbach für Se-
nioren im Alter über 54 Jahren angeboten
wird, soll künftig in einer Broschüre um-
fassend aufgelistet werden. Auch was für
die ältere Generation getan werden sollte,
möchte die Stadt gern wissen. Ein Frage-
bogen soll ihr dabei helfen, dies herauszu-
finden. Rund 500 Papiere sind bislang
nach Auskunft von Sozialdezernentin In-
grid Borretty an ambulante Pflegedienste,
Altenwohn- und -pflegeheime, Beratungs-
stellen und auch an die Offenbacher Verei-
ne verschickt worden. Bis zum heutigen
24. August hofft die Stadt auf Antworten,
um die Broschüre dann nach der Auswer-
tung der Fragebogen ausarbeiten zu kön-
nen, aim

. CU

AFragebögen mit Angeboten
für Senioren zurückschicken

Offenbach (alk) • Die Stadt
sammelt alle in Offenbach
verfügbaren Angebote für Se-
nioren, um sie in einer Bro-
schüre und womöglich auch
im Internet zu veröffentli-
chen. Dazu wurden bereits
im August 500 Fragebögen an
Offenbacher Vereine, Verbän-
de, Einrichtungen und Kir-
chengemeinden verschickt.
Allerdings ist nur ein Drittel

der Bögen bislang zurückge-
sandt worden.

Sozialplanerin Heidi Wei-
rich bittet nun, die ausstehen-
den Antworten spätestens bis
Freitag, 28. September, ins
Rathaus (Berliner Straße 100)
zu schicken. Im Oktober be-
ginnt die Auswertung der
Fragebögen. Für Rückfragen
steht Weinrich zur Verfügung
unter® (069)8065-3296.
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OFFENBACH

Was Senioren wirklich wollen
£ * - • - '«**Offenbach (bp) • Das städ-

tische Sozialdezernat arbeitet
derzeit einen so genannten
Altenplan aus. Als Grundlage
dient unter anderem die tele-
fonische Befragung von 300
Offenbacherinnen und Offen-
bachern im Alter von 55 bis
70 Jahren. Mitarbeiter eines
Instituts fragen nach Interes-
sen, Wünschen und Anregun-
gen der Senioren.

Diese wurden vor Beginn
der Telefonaktion angeschrie-

ben und sollen sich zu Fragen
äußern wie: Was gefällt Ih-
nen an Offenbach, was nicht?
Zu welchen Zeiten gehen Sie
in die Innenstadt? Weshalb
gehen Sie nicht in die Innen-
stadt? Haben Sie Interesse an
fremden Kulturen und Spra-
chen? Pflegen Sie Kontakte
zur jüngeren Generation und
zu anderen Religionsgemein-
schaften? Gibt es genug Ange-
bote für Ältere? Wie oft nut-
zen Sie diese?

Die Telefoninterviews wer-
den in der kommenden Wo-
chen beendet. Eine Auswer-
tung wird nicht vor Frühjahr
2002 erwartet.

Zeitgleich mit der Telefon-
umfrage hat das Sozialdezer-
nat ermittelt, welche Angebo-
te es für ältere Menschen in
der Stadt gibt: Vereine, Bera-
tungsstellen, Tagesstätten,
Heime-

Ziel der Untersuchung ist
es, das Angebot mit der

Nachfrage zu vergleichen
Daraus erhofft sich das De-
zernat Aufschluss darüber
inwieweit das Angebot für
Senioren in Offenbach ausrei-
chend ist oder wo nachgebes-
sert werden muss.

In Offenbach leben 20661
Burger im Alter von 55 bis 70
Jahren. 1500 von ihnen hatte
das vom Sozialdezernat be-
auftragte Institut zufällig aus-
gewählt. 300 werden letztlich
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Telefonumfrage
zum Altenplan

Offenbach (op) • Bürgerinnen und Bürger
im Alter zwischen 55 und 70 Jahren werden
in den nächsten Tagen telefonisch zu ihren
Interessen im Bereich Kultur und Freizeit be-
fragt. Unter anderem werden die Senioren
auch um eine Einschätzung über die beste-
henden Angebote in den Altentagesstätten ge-
beten. Wie Sozialdezementin Ingrid Borretty
weiter mitteilt, werden die Ergebnisse der Er-
hebung im neuen Altenplan berücksichtigt.
Sie bittet deshalb, dass sich alle - nach dem
Zufallsprinzip ausgewählten - Personen an
der Umfrage beteiligen. Alle diese Personen
werden vorab per Brief informiert. Borretty:
„Wir haben eine umfassende Bestandsaufnah-
me aller Einrichtungen, Kirchengemeinden,
Vereine und Verbände mit seniorenspezifi-
sche Angebote gemacht. Mit den Telefoninter-
views wird die zweite Phase eingeleitet. Jetzt
ist die Einschätzung der Qualität der Einrich-
tungen gefragt. Uns interessieren aber auch
Wünsche und Anregungen."

^aenioren werden befragt

Die Erstellung des kommunalen Alten-
plans geht in die zweite Runde. In den
nächsten Tagen werden eine Reihe von
nach dem Zufallsprinzip ausgewählten
Bürgerinnen und Bürgern im Alter von 55
bis 70 Jahren telefonisch zu ihren Interes-
sen bezüglich Kultur und Freizeit befragt.
Die Senioren werden außerdem um eine
Einschätzung des bestehenden Angebots
in den Altentagesstätten gebeten. Die Er-
gebnisse der Befragung, die von einem pro-
fessionellen Meinungsforschungsinstitut
unternommen wird, werden im neuen kom-
munalen Altenplan berücksichtigt. • hna



Mf dem
Sportangebot
sind die „jun-
gen Alten" in
Offenbach, zu-
frieden. Aber
mehr Abend-
kultur muss
geboten wer-
den.
Foto: Jäschke

„Jungt Alte" wollen
mehr Unterhaltung

Angst in der Innenstadt / Interesse an Fremden
Offenbach (bp) • Offenbacher

Frauen und Männer im Alter von 55 bis
70 Jahren wollen nicht zum alten Eisen
gezählt werden. Sie besuchen kaum
städtische Altentagesstätten und wün-
schen vielmehr ein wesentlich breiteres
Angebot an Unterhaltungskultur in der

Stadt. Das sind Ergebnisse der von der
Stadt bestellten Studie .Älter werden
in Offenbach." Alarmierend: 75 Pro-
zent der 300 Befragten meiden nach
Einbruch der Dunkelheit die Innen-
stadt, 58 Prozent trauen sich abends
nicht mal mehr vor die eigene Haustür.

Sozialdezernenlin Ing-
rid Borretty und Dr. Jür-
gen Schumacher vom
Frankfurter Institut für
Soziale Infrastruktur
stellten gestern die bun-
desweit einzigartige
Bürgerbefragung vor. •
Deren Ergebnisse flie-
ßen in den Altenplan
ein. Er formuliert die
Ziele örtlicher Senioren-
arbeit und soll bis
Jahresende vorliegen.

Schon bis Sommer
möchte die Stadt eine
Internetseite für die be-
fragte Altersgruppe ein-
richten. Sie enthält Vei-
anstaltungstipps, stellt
spezielle Angebote vor
und dient als Plattform,
um Fahrgemeinschaften
zu abendlichen Termi-
nen zu organisieren.

Hintergrund dieses In-
ternetprojekts ist die Er-
kenntnis aus der Studie,
dass 31 Prozent der am
Telefon interviewten Of-
fenbacher rechtzeitige
Informationen über
Theaterbesuche anmah-
nen. 21 Prozent gaben
an, solche Veranstaltun-
gen seien von der eige-
nen Wohnung aus nur
schwer erreichbar. Die
städtische Sozialplane-

rin Heidi Weinrich regte
deshalb an, künftig
Sammeltaxis anzubie-
ten.

Mit adäquater Abend-
unterhaltung für die un-
tersuchte Altersgruppe
hapert es in Offenbach
am meisten. 64 Prozent
der Befragten wünschen
sich mehr Komödien, 58
Prozent vermissen Oper,
Operette und Musical,
53 Prozent ein ordentli-
ches Schauspiel, 48 Pro-
zent möchten gern mal
ins Volkstheater, 40 Pro-
zent vermissen eine
breitere Palette an klas-
sischer Musik.

Dezernentin Borretty
berichtete von ihrem
Versuch, solche Veran-
staltungen fortan im Ca-
pitol an der Goethestra-
ße zu etablieren. Dies
sei derzeit jedoch ohne
Chance, da pro Abend-
termin ein Zuschussbe-
darf von 5 000 bis 10000
Euro bestehe, sofern die
Eintrittspreise nicht 50
Euro betragen sollten.

Zu Denken gibt Bor-
retty besonders, dass
nur einem Drittel der In-
terviewpartner die städ-
tischen Altentagesstät-
ten bekannt sind. Die

Dezernentin kritisierte,
dass bei „relativ hohem
Zuschuss nur ein kleiner
Kreis von Leuten er-
reicht wird".

Die Stadt fördere die
sechs Altentagesstätten
und andere Träger pro
Jahr mit 100000 Euro.
Über neue Konzepte
und eine Umverteilung
des Geldes werde nach-
zudenken sein.

Große Zufriedenheit
besteht mit dem Sport-
angebot, doch 53 Pro-
zent wünschen mehr
Schwimmgelegenheiten.
Sehr großes Interesse
haben die „jungen Al-
ten" (Schumacher) an
anderen Kulturen, Poli-
tik und Zeitgeschehen.
40 Prozent interessieren
sich für Arbeit am Com-
puter, 30 Prozent für In-
ternet und E-Mail. Zu-
frieden sind sie mit dem
Angebot an Museen, Le-
sungen und Literatur in
der Stadt. 39 Prozent
lehnen spezielle Ange-
bote für Senioren mit
dem Hinweis ab: „Das
ist nur etwas für alte
Leute." 20000 Offenba-
cher gehören zu den 55-
bis 70-Jährj',en. 20 Pro-
zent davc % ben allein.



Junge Alte wollen mehr Theater
Umfrage: Senioren trauen sich abends nicht auf die Straße

Ältere Menschen in Offenbach wünschen
sich ein größeres Angebot an Theater,
Schauspiel sowie klassischen Konzerten
und vermissen ein Hallenbad. Das hat eine
repräsentative Umfrage zum Freizeitver-

jten ergeben. 75 Prozent der Befragten
^rauen sich nach Einbruch der Dunkelheit
nicht mehr in die City. Die Ergebnisse sol-
len jetzt in die Altenplanung einfließen.

OFFENBACH. Geschichte und Gesell-
schaft, Politik und Zeitgeschehen, andere
Kulturen und Religionen stehen bei den
55- bis 70-Jährigen in Offenbach als Inte-
ressengebiete hoch im Kurs. Jürgen Schu-
macher vom Institut für soziale Infrastruk-
tur (Isis) hält das auch für eine Folge der
Terroranschläge vom 11. September. „Die
Menschen haben einen hohen Orientie-
rungsbedarf, sagt Schumacher und emp-
fiehlt der Stadt, darauf auch mit einem
größeren Angebot zu antworten.

300 von rund 20 000 Offenbacher Bürge-
rinnen und Bürgern zwischen 55 und 70 -
alle nach dem Zufallsprinzip aus der Ein-
wohnermeldedatei ausgewählt - hat Isis
im November 2001 im Auftrag telefonisch
befragt. Ziel sei es gewesen, die soziokultu-
- l̂len Wünsche und*tnteressen der jun-

n Alten" zu erfassen, wie Sorialdezer-
nentin Ingrid Borretty (Bündnisgrüne) am
Freitag bei der Vorstellung der Umfrage
erläuterte. Dabei gaben die Interviewer 53
Interessensschwerpunkte vor.

Überrascht hat Borretty vor allem das
große Bedürfnis nach „großer Abendunter-
haltung". 50 bis 70 Prozent der Befragten
äußerten Interesse an Komödie, Oper,
Schauspiel und klassischer Musik 90 Pro-
zent dieser Personen wünschen sich da
mehr Angebote. Erste Überlegungen, ein
solches Programm auf die Capitol-Bühne
zu bringen, muss Borretty allerdings auf
„bessere Zeiten" vertagen. „Das scheitert
an den Kosten." Die Stadt könne solche
Veranstaltungen nicht mit 10000 Euro
pro Abend subventionieren. Und Tickets
zum Preis von 50 Euro seien zu teuer.

Auch die Beziehungen zwischen den Ge-
nerationen rangieren in der Interessens-
skala weit oben. Sozialforscher Schuma-
cher sieht darin weniger ein Bedürfnis
nach mehr Begegnungsmöglichkeiten.

„Das ist eher ein Hinweis auf das Interes-
sen an der Auseinandersetzung mit Proble-
men und Konflikten zwischen den Genera-
tionen."

In der Sparte Sport und Bewegung
weist die Befragung eine hohe Zufrieden-
heit mit dem bestehenden Angebot in Of-
fenbach aus. 53 Prozent der Teilnehmer
wünschen sich aber in der Stadt wieder
ein Hallenbad.

Isis wollte von den Teilnehmern, auch
wissen, warum sie bestimmte Angebote
nicht oder nur selten nutzen. Als größte
Barriere nannten viele den Preis von Ein-
trittskarten. An vorderer Stelle nannten
die jungen Alten aber auch die fehlende
frühzeitige Information über Veranstaltun-
gen. Die Stadt werde auf ihrer Homepage
deshalb demnächst eigene Seiten mit Ver-
anstaltungen für Senioren anbieten, kün-
digte Sozialplanerin Heidi Weinrich an.

Auch die Einschätzung, „das ist nur was
für alte Leute", hält 39 Prozent der Befrag-
ten davon ab, an' Senioren-Programmen
teilzunehmen. Bei Abend-Events spielt
vor allem das fehlende Sicherheitsgefühl
eine Bolle. 58 Prozent vermeiden es, nach
Einbruch der Dunkelheit im eigenen
Stadtteil unterwegs zu sein. Bei Frauen
sind es sogar 77 Prozent. Auf die City bezo-
gen gaben 75 Prozent der Männer und
Frauen an, sich abends nicht auf die Stra-
ße zu trauen. Schumacher sieht darin eine
gravierende Einschränkung der Mobilität.

Ein Anruf-Sammel-Taxi, das die Bürger
bereits beim Kauf eines Tickets für die
Heimfahrt buchen, könne da helfen, sagte
Sozialplanerin Weinrich, die diesen Vor-
schlag in die Arbeitsgruppe zur Fprtschrei-
bung des Nahverkehrsplans einbringen
will Auch die Akzeptanz der sechs Offen-,
bacher Altentagesstätten fragte Isis ab.
Nur einem Drittel waren die Einrichtun-
gen überhaupt bekannt. Wiederum zwei
Drittel davon haben eine solche bereits be-
sucht. 66 Prozent dieser Gruppe gaben
den Tagesstätten gute Noten. "

Die Ergebnisse der Umfrage sollen jetzt
in die Arbeitsgruppen einfließen, die die
kommunale Altenplanung vorbereiten.
Borretty will das Werk, das dem Magistrat
Empfehlungen an die Hand geben wird,
Ende des Jahres vorlegen. tos
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Notizbuch der Woche

Für die Alten
Neues wagen
Von Thomas Kirstein

U mdenken ist im Sozialbereich geboten. Wie die
Studie „Älterwerden in Offenbach" darlegt, ist den
nicht so jungen Bürgerinnen und Bürgern dieser

Stadt mit den hergebrachten Angeboten nicht länger ge-
dient. In nicht ferner Zukunft haben die traditionellen
Einrichtungen ihr Publikum verloren. Die Alten wollen
gar nicht als Alte in speziellen und durchaus lieb ge-
meinten Ghettos verhätschelt werden, sondern viele Plät-
ze in der Gemeinschaft behalten. „Altentagesstätten" und
„Seniorentreffs" werden schon bald bloß wegen ihrer
Namen niemanden anlocken.

Die Vorstellungen und Forderungen der 55- bis 70-Jäh- i
rigen in Offenbach verlangen eine viel stärkere Verzah- l
nung der Kultur- und der Sport- mit der Sozialverwal- c
tung. Die „Alten", ohnehin in der Gesellschaft irgend-
wann die Mehrheit, brauchen längst nicht mehr die al- £
mosenartige Betütterung, in der sich staatliche oder städ- u
tische Stellen durchaus wohlmeinend verzetteln.



Stadt wendet sich
„jungen Alten" zu
Neues Konzept nach Umfrage

ajw. OFFENBACH. Mit einer eigenen
Homepage im Internet, einem Veranstal-
tungskalender, dem Service „Leute suchen
Leute" und Fahrgemeinschaften will das So-
zialdezernat auf die Ergebnisse der reprä-
sentativen Bürgerbefragung „Älterwerden
in Offenbach" reagieren. Nach Aussage der
Sozialdezernentin Ingrid Borretty (Grüne)
soll bis Ende des Jahres ferner ein umfas-
sender „Altenplan" vorgelegt werden, der
sich auf die Befragung stützt und der mit
Vertretern der Senioren erarbeitet wird.

Besonders zufrieden ist die Dezernentin
damit, daß ein Fünftel der Befragten -
hochgerechnet rund 3000 Bürger - bereit
ist, sich ehrenamtlich zu engagieren. Be-
fragt wurden nach Angaben der städti-
schen Sozialplanerin Heidi Weinrich in Te-
lefoninterviews 300 Bürger im Alter von 55
bis 70 Jahre. Sie zählen zu der Gruppe der
„jungen Alten". Mit der Befragung beauf-
tragt wurde das Frankfurter Institut für So-
ziale Infrastruktur (Isis).

Zu den wichtigsten Befragungsergebnis-
sen gehören, wie Jürgen Schumacher von
Isis darlegte, die Aussagen zu den Freizeit-
bedürfnissen der „jungen Alten". Beson-
ders stark ist demnach das Interesse an Ge-
schichte und Gesellschaft (66 Prozent), an-
deren Kulturen und Religion (56 Prozent)
sowie Politik und Zeitgeschehen (69 Pro-
zent). Auch der Wunsch, die Bedienung
neuer technischer Geräte zu erlernen und
mit dem PC zu arbeiten, ist weit verbreitet.
Die „große Abendunterhaltung" - Komö-
die, Schauspiel, Oper, Musical und klassi-
sche Musik -, aber auch Literatur stehen
bei den Freizeitwünschen obenan. Daß in
Offenbach ein solches Angebot zumindest
im Theaterbereich fehlt, wurde in der Um-
frage bemängelt Im Gegensatz hierzu
schnitt das Sport- und Bewegungsangebot
bei der Befragung gut ab. Allerdings
wünschten sich 41 Prozent mehr „altersge-
rechte" Angebote.

Auch ermittelten die Interviewer Hinder-
nisse für den Besuch von Veranstaltungen,
etwa mangelnde, vor allem zu späte Infor-
mation und ein schlechtes Preis-Leistungs-
Verhältnis. Als hinderlich wahrgenommen
wird außerdem das fehlende Sicherheitsge-
fühl: 58 Prozent der Befragten vermeiden,
nach Einbruch der Dunkelheit im eigenen
Stadtteil noch unterwegs zu sein. Bei den
Frauen liegt der Anteil sogar-bei 77 Pro-
zent. Die Innenstadt wird abends von drei
Viertel der Befragten gemieden. Außer-
dem wollen die Jungen Alten" nicht an
Veranstaltungen teilnehmen, die speziell
für alte Menschen angeboten werden. Sol-
che Angebote sind Schumacher zufolge für
Senioren jenseits der Siebzig geeignet. Daß
nur knapp ein Drittel der Interviewten die
sechs Altentagesstätten kennt und nur zwei
Drittel eine solche bereits besucht haben,
ist für Borretty Anlaß, über die Neuvertei-
lung der Zuschüsse für diese Einrichtung
nachzudenken.
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Offenbach (siw) • In die
Endphase geht der „Alten-,
plan", der künftig 'ein1 '
wichtiges • Instrument i n '
der Sozialplanung sein
soll. Immerhin ist ein Drit-
tel der Einwohner Offen-
bachs über 54 Jahre alt
(Sland: Ende 1999). 'Ihr
Anteil an der Bevölkerung
nahm seit 1990 um 1,7
Prozent zu.

Ende des Jahres soll der
Altenplan vorliegen. Sozi-
aldezernentin Ingrid ßor-
retty bezeichnete dies als
„kleinen Höhepunkt" ihrer
Arbeit. Sie dankte vor al-
lem den beteiligten Bürge-
rinnen und Bürgern für ihr
freiwilliges Engagement:
„Ihre Arbeit wird nicht
umsonst gewesen sein!"

Beschlossen wurde die
Initiative im Februar 2000
von den Stadtverordneten
mit dem Ziel, damit eine
Hilfestellung geben zu -

Bedürfnisse älterer Bürger
stärker berücksichtigen

' . . / ' • • ' - ' ,/ . *^
Altenplan liegt Ende des Jahres vor: Gruppen stellten jetzt Ergebnisse vor
können, däss Menschen
möglichst lange selbststän-
dig in ihrem gewohnten
Lebensumfeld leben kön-
nen.

Jetzt trafen sich alle Ar-
beitsgruppen (AG), um ih-
re Ergebnisse stichpunktar-
tig vorzustellen. Als erste
Konsequenz auf die reprä-
sentative telefonische Bür-
gerbefragung (300 Perso-
nen zwischen 55 und 70)
zum Thema „Älterwerden
in Offenbach" reagiert das
Sozialdezernat mit einer
eigenen Internet-Seite „Se-

niornet - 55 + Offenbach".
Die anderen Resultate,

die .unter Federführung
von Sozialplanerin Heidi
Weinrich mit großer Bür-
gerbeteiligung erarbeitet
wurden, sollen an vielen
Stellen in Planungen und
Konzepte einfließen. So
forderte eine Bürgerin,
dass Architekten künftig
die sich im Lauf eines
Menschenlebens verän-
dernden Interessen und
Bedürfnisse frühzeitig be-
rücksichtigen. Außer einer
Bestandsaufnahme be-

schäftigte sich etwa die AG
Wohnen mit zukunftswei-
senden Wohnprojekte, ent-
wickelte Konzepte für
Wöhnberatung und Wohn-
raumanpassung.

Mit Leitlinien und
Checklisten für eine senio-
rengerechte Stadt soll Ein-
fluss auf die Gestaltung
des öffentlichen Lebens-
raums genommen werden.
Das Hauptaugenmerk der
AG richtete sich haupt-
sächlich auf Aspekte wie
Aufenthaltsqualität, Mobi-
lität und Sicherheit.

Soziokulturelle Angebote
(Bildung und Beschäfti-
gung) nahm eine weiter
AG unter die Lupe. Da sol-
len sich die Wünsche der
Befragten und die Wirk-
lichkeit an manchem
Punkt deutlich näher kom-
men: Eine Seniorenkon-
taktbörse etwa kann ge-
meinsame Freizeitgestal-
tung erleichtern; Angebote
lassen sich genau auf die
Bedürfnisse älterer Offen-
bacher zuschneiden.

Um eine Optimierung
der ambulanten Hilfen

kümmerte sich eine weite-
re AG: Mit Bestandsauf-
nahme, Entwicklung von
Rahmenbedingungen und
Vernetzung will man Kräf-
te bündeln und zusätzliche
Potenziale schaffen.

Ähnlich ging auch die
AG stationäre/teilstalionä-
re Versorgung vor: Die
Bürgerinnen und Bürger
beschäftigten sich mit Fra-
gen der Sterbebegleitung
und der Lebensqualität
von Heimbewohnern (ins-
besondere der Betreuung
von Migranten).

Begleitet wurde die in-
tensive Arbeit an einem
stadtischen Altenplan von
Vertretern von Kirchen,
Volkshochschule, Städti-
ifehen. Kliniken. Gesund-
heitsamt, Seniorenbeirat,
Seniorenhilfe, Ausländer-
beirat, Frauenbeauftragien,
Polizei, Bauamt und vielen
anderen.


